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rleben wir gerade eine neue Blütezeit 
Nürnbergs? Nie zuvor in der 975-jähri-
gen Geschichte der Stadt haben so viele 

Menschen hier gewohnt. Rund 547 000 ge-
meldete Einwohnerinnen und Einwohner: Das 
ist ein neuer Rekordwert. Prognosen gehen von 
einem weiteren Anstieg der Wohnbevölkerung 
aus. Innerhalb der letzten zehn Jahre ist Nürn-
berg um knapp 30 000 Personen gewachsen. 
Das ist in etwa die Größe Forchheims. Die Men-
schen mögen Nürnberg. Sonst würden nicht so 
viele Neubürger in die Stadt ziehen und auch 
nicht so viele Touristen zu uns kommen.

Die Unternehmen wissen den Standort 
ebenfalls zu schätzen. Die Zahl der sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten lag im 
vergangenen Jahr bei rund 322 000. Ebenfalls 
ein neuer Höchststand. Kein Wunder, dass 
die Gewerbesteuer in Nürnberg – gegen den 
Trend in anderen bayerischen Kommunen – mit 
676 Millionen Euro einen neuen Spitzenwert 
erreicht hat. Ausweis auch eines erfolgreichen 
Strukturwandels. 

Die Vielfalt der Betriebe – vom kleinen Hand-
werker und von der Ladenbesitzerin über wage-
mutige Start-ups und Gastronomen bis zum 
großen Versicherungskonzern oder Industrieun-
ternehmen – macht den Standort unabhängiger 
von konjunkturellen Schwankungen und sorgt 
für Stabilität in wirtschaftlich schwierigen Zei-
ten. Auch deshalb war Nürnberg Ende 2024 in 
der Gruppe der fünf deutschen Großstädte mit 
den niedrigsten Arbeitslosenzahlen zu finden.

„Die Nürnberger sind gerne streng mit ihrer 
Stadt“, heißt es in dem Buch „Metropole im 
Europa der Regionen“, das zur Jahrtausendwen-
de erschienen war. Und weiter: Selbstbewusst-
sein sei keine „angeborene Stärke“ der Nürn-
berger. Das ist treffend beschrieben. Mit einer 
gewissen fränkischen Grundskepsis schaut man 
lieber dorthin, wo es (vermeintlich) gerade nicht 
so läuft und übersieht dabei häufig, was alles 
schon erreicht wurde und was Nürnberg kann.

Hoffnungsvolle Pläne

Es stimmt ja: Der Wandel der Innenstadt zum 
Beispiel ist herausfordernd. Nicht nur bei uns. 
Die Probleme – wie der Leerstand bei Geschäften 
oder die in die Jahre gekommene Infrastruktur – 
werden in Nürnberg aber auch angegangen. Die 
Stadt hat den verwaisten Kaufhof gekauft und 
selbst die Initiative ergriffen. Hoffnungsvolle Plä-
ne zusammen mit den neuen Besitzern des be-
nachbarten leeren City Points für eine Handels- 
und Kongresszone im Herzen der Einkaufsmeile 
werden geschmiedet. Die Fußgängerzone, eine 
der größten in ganz Europa, wird Stück für Stück 
modernisiert. Ja, natürlich gibt es auch außerhalb 
der Altstadt  Handlungsbedarf. Am Aufseßplatz 
in der Südstadt etwa muss es endlich vorange-
hen auf der Baustelle, die seit Jahren keine mehr 
ist. Aber auch hier sollte im Sommer endlich ein 
neuer Impuls kommen.

„Eine eigene Kraft muss am Werk sein in 
dieser Stadt“, hielt Sebastian Münster in seiner 
„Kosmographie über Nürnberg“ fest. Das war  
im Jahr 1541! Und es gilt bis heute.

E

Nürnberg boomt. Die größte Stadt in Franken kann selbstbewusst 
einige Rekorde vorweisen. Das zu wissen, hilft vielleicht gegen 
Understatement. Denn die Frankenmetropole braucht sich nicht klein 
zu machen. Weil sie ganz schön groß ist.
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Die Stadt zieht mit vielen eigenen Dienststellen 
in die „alte Quelle“. Eine gigantische Immobi-
lie aus der einst so großen Handelsgeschichte 
Nürnbergs wird durch die Verwaltung und 
Investoren neu belebt. Ähnlich wie gegenüber 
auf dem früheren AEG-Gelände, wo neben 
Firmen auch Wissenschaft und Forschung neue 
Perspektiven für Nürnberg aufzeigen. Die erste 
neue Universität Bayerns nach über 40 Jahren 
ist in Nürnberg gegründet worden. Die Tech-
nische Universität Nürnberg (UTN) mit dem 
Forschungsschwerpunkt Künstliche Intelligenz 
geht ganz neue Wege in der Wissensvermitt-
lung. Auf- und ausgebaut wird die UTN auf 
dem alten Südbahnhof. Bildung statt Brache. 
Mehr noch: In der Nachbarschaft entsteht der 
neue Stadtteil „Lichtenhof“. Hier werden künf-
tig nicht nur Studierende sowie Professorinnen 
und Professoren wohnen, sondern auch viele 
(Neu-)Bürgerinnen und -Bürger eine Heimat 
finden.

Große lokale Kaufkraft

Die Aufzählung ist längst nicht vollständig. Pro 
Kopf erreicht Nürnberg mit einer erwirtschaf-
teten Leistung von über 67 000 Euro im Jahr 
Rang 8 unter den 20 größten Städten Deutsch-
lands. Ein weiterer bemerkenswerter Wert: 
Nur in München und Bonn arbeiten noch mehr 
Beschäftigte in der Informations- und Kom-
munikationswirtschaft. Es wird immer wieder 
behauptet, Nürnberg sei keine attraktive Ein-
kaufsstadt mehr. Aber wie passt das mit einer 
anderen Zahl zusammen? In keiner anderen 
deutschen Großstadt generiert der Einzel-
handel mehr Umsatz, als aufgrund der lokalen 
Kaufkraft zu erwarten wäre. Mit anderen 
Worten: Die Geschäfte, aber auch die Museen, 
Gastronomen, Kinos und die attraktive Alt-
stadt ziehen viele Kunden über die Nürnberger 
Bevölkerung hinaus aus dem näheren und 
weiteren Umland an.

Viele Gründe für mehr Selbstbewusstsein.  
Ein „bassd scho“ ist vielleicht dann doch gele-
gentlich einfach zu wenig.

Nürnberg wird 975. In den Jahren hat sich die 
Stadt immer weiterentwickelt. Ein Geburtstag 
ist daher immer auch Anlass, innezuhalten, auf 
die Stadt und ihre Entwicklung zu schauen.

„Drei geschichtli-
che Phasen prägen 
Nürnberg bis heute“, 
schreibt der Historiker 
Siegfried Zelnhefer in einem 
neuen, gleich 50 Kapitel umfas-
senden Porträt über seine Geburts-
stadt. Die erste Phase ist die Blütezeit vom 
Spätmittelalter bis zur Renaissance, verbunden 
vor allem, aber nicht nur mit dem Namen 
und Wirken Albrecht Dürers. Von 1400 bis 
1600 war Nürnberg „Quasi Centrum Europae“ 
(Regiomontanus), so auch der Titel einer Aus-
stellung im Germanischen Nationalmuseum 
im Jahr 2002. Die Reichsstadt war mit der Welt 
verbunden und galt seinerzeit als wirtschaft-
liches und kulturelles Zentrum Europas. Der 
Dreißigjährige Krieg in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts stellte jedoch eine Zäsur dar, 
kappte internationale Verbindungen und be-
schleunigte den Niedergang.

Vielen nicht so bewusst ist die zweite bedeuten-
de Phase: Die Industrialisierung Bayerns ging ab 
der Mitte des 19. Jahrhunderts von Nürnberg 
aus. Eine Welle der Modernisierung der Wirt-
schaft und eine Fülle technologischer Entwick-

24



lungen fand hier ihren Ursprung. Zudem lenkte 
die Romantik bereits Anfang des Jahrhunderts 
den Fokus erneut auf Nürnberg und läutete die 
zweite Blütezeit ein.

Der Verantwortung stellen

Auf zwei prosperierende Epochen folgte das 
schlimmste und dunkelste Kapitel in der Stadt-
geschichte. Die dritte Phase ist mit dem Auf-
stieg und den Folgen des Nationalsozialismus 
verbunden. Nürnberg ist als ehemalige Stadt 
der Reichsparteitage und der Rassegesetze für 
immer verpflichtet, sich dieser Verantwortung 
(und den baulichen Hinterlassenschaften dieser 
Zeit) zu stellen. Die „Nürnberger Gesetze“ waren 
die Legitimationsgrundlage für die Diskriminie-
rung und Verfolgung der jüdischen Bevölke-
rung. Alle drei Phasen, besonders aber die letzte 
der NS-Zeit, haben bis heute Einfluss auf die 
Selbst- und Fremdwahrnehmung.

Wer heute nach Nürnberg reist, gerade aus dem 
Ausland, erlebt alle Facetten der Vergangen-
heit. Die Gäste kommen eben auch wegen der 
Geschichte der Stadt. Dokumentationszentrum, 
ehemaliges Reichsparteitagsgelände oder 
das Memorium Nürnberger Prozesse mit dem 
Saal 600 im Justizgebäude sind feste Ziele. Aber 
auch die Kaiserburg, die (wiederaufgebaute) 
Altstadt, der Christkindlesmarkt, die kulturellen 
Großveranstaltungen oder die vielen internatio-
nalen Messen am Standort. Die NürnbergMesse 
verbucht das beste Ergebnis in ihrer 50-jährigen 
Geschichte. Und: Noch nie haben so viele Touris-
ten Nürnberg besucht. Erstmals gab es 3,8 Mil-
lionen Übernachtungen in einem Jahr. Beim 
Zuwachs an Gästen lag Nürnberg 2024 deutlich 
über den bundesweiten Ergebnissen. Damit ist 
sogar das Niveau vor Corona überschritten. Also 
auch bei den in- und ausländischen Touristen 
steht die Stadt hoch im Kurs. 

Ob all das für eine neue Blütezeit spricht? Noch 
ist die Zeitspanne zu kurz, um das solide be-
urteilen zu können. Aber die Voraussetzungen 
dafür sind gut, und die Zahlen sind es auch.

Viele Gründe für mehr 
Selbstbewusstsein.  
Ein „bassd scho“ ist dann 
doch einfach zu wenig.
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